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MATI in Deutschland ist laut Satzung in erster 
Linie eine Art Förderverein für MATI Bangla-
desh. Die aktuelle Fassung der Satzung, die 
mit Beschluss der Jahreshauptversammlung 
2011 leicht geändert wurde, befindet sich auf 
unserer immer besser aussehenden und sich 
stetig füllenden Webseite www.mati-net.de. 
Aber auch Öffentlichkeitsarbeit, nicht nur ver-
standen als Fundraising, gehört zu den Aufga-
ben unseres Vereins. 

Insofern passt die Überschrift ganz gut. Denn 
MATI versucht immer mehr, Themen, die für 
Bangladesch relevant sind, stärker in die Öf-
fentlichkeit in Deutschland zu bringen. Dies ge-
schieht, u.a. aufgrund der rein ehrenamtlichen 
Arbeit des Vereins, zwar in bescheidenem, 
aber stetig zunehmendem Maß. Wir hoffen, da-
mit bei allen Mitgliedern Neugierde zu wecken. 
Zum einen soll in jedem Jahresbericht (JB) ein 
Artikel einen wichtigen Inhalt beleuchten, zum 
anderen veranstaltet MATI ab 2012 jährlich im 
Sommer eine Diskussionsrunde zu einem ak-
tuellen Thema, an der idealerweise immer An-
drea oder Lenen Rahaman teilnehmen.

So findet sich am Ende dieses JBs ein Artikel 
von Andrea Rahaman zum Thema Nahrungs-
mittelspekulation, eines für Bangladesch und 
viele andere, sogenannte Entwicklungsländer 
so wichtigen Themas (S. 18). Wer noch mehr 
dazu erfahren möchte, findet einen weiteren 
spannenden Artikel unter www.oekumeni-
sches-netz.de/Ernahr-im-Kapit.pdf. 

Im Jahr 2012 wird das Thema Mikrokredite bei 
MATI im Fokus stehen. So wird es am 2. August 
um 19 Uhr in der Landeszentrale für politische 
Bildung in Mainz eine Podiumsdiskussion mit 
Andrea Rahaman, Gerhard Klas (Autor des Bu-
ches ‚Die Mikrofinanz-Industrie’) und Matthias 

Lehnert von Oikocredit geben, die von Dr. Rü-
deger Schlaga (Aktionskreis UN-Millennium-
ziele in Rheinland-Pfalz) moderiert wird. Das 
Thema wird auch im JB 2012 auftauchen.
 

Aktionswochen

Im Mai 2011 veranstaltete MATI gemeinsam 
mit etwa einem Dutzend anderer Organisati-
onen eine Aktionswoche zum ‚Thema Ethical 
Fashion – Sozial-ökologische Standards in der 
Textilkette’. Aufgrund der Relevanz der Beklei-
dungsindustrie für Bangladesch wollte MATI 
auf die seit über zwei Jahrzehnten bekannten 

Mehr Inhalte
Der Rück- und Ausblick von MATI e.V. 2011/2012

IN DEN BISTÜMERN LIMBURG UND MAINZ
Diözesanstelle Mainz
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menschenunwürdigen Arbeitsbedingungen in 
dieser Branche in den Produktionsländern auf-
merksam machen. Details zur Woche finden 
sich unter www.pax-christi.de/a_junge.html. 
Weitere Informationen zum Thema unter www.
saubere-kleidung.de. 

Auch 2012 wird wieder eine Aktionswoche 
stattfinden (6.-10. Mai). Dieses Mal geht es 
um die Rüstungsexporte Deutschlands und 
das Leid, das diese in aller Welt produzieren 

sowie die Staatsgelder, die diese binden und 
die somit nicht zur Armutsbekämpfung genutzt 
werden können. Auch im Fall von Bangladesch 
ist das Thema nicht völlig irrelevant. Zwischen 
1999 und 2010 wurden immerhin Waffen in 
Höhe von über 20,5 Mio. € von Deutschland 
nach Bangladesch exportiert. Das Land gibt 
außerdem 1,23 % (2010) seines Bruttoinlands-
einkommens fürs Militär aus, womit es global 
gesehen im Ländermittelfeld liegt.

‚Normales Geschäft’ –  
Besonderer Dank!

Natürlich stand aber auch 2011 die Unterstüt-
zung der Projekte MATI Bangladeshs im Vor-
dergrund unserer Tätigkeiten. Was genau in 
Bangladesch passierte, beschreibt der Bericht, 
den Andrea Rahaman und Bärbel Keysselitz 
verfassten (S. 05).

In diesem Jahr (2012) wird nach dem erfolg-

reichen Abschluss eines Schreinereiprojektes, 
das vom Bundesministerium für wirtschaftli-
che Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) 
finanziert wurde, voraussichtlich ein weiterer 
BMZ-Antrag gestellt. Aktuell stehen die Berich-
te und Abrechnungen zu diesem und zu dem 
vom Land Hessen finanzierten Projekt (Büro- 
und Computerausbildung) an.

IN DEN BISTÜMERN LIMBURG UND MAINZ
Diözesanstelle Mainz

rz_plakat_a2_waffenexport_20120415.indd   1 15.04.2012   21:48:50 rz_plakat_a2_waffenexport_programm_20120415.indd   1 15.04.2012   21:55:07
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Im Jahr 2011 führten MATI-Mitglieder und 
-SympathisantInnen (vor allem ehem. Frei-
willige) viele verschiedene Veranstaltungen 
an Schulen und für Interessierte am Freiwilli-
gendienst durch. Auch Stände (s. Artikel von 
Bärbel Keysselitz und Melanie Bücher auf 
S. 05), Spendenlauf und die obligatorischen 
Vorstandssitzungen (30.4., 6.8., 3.12., jeweils 
halbtägig) gehörten ‚wie immer’ auch im letzten 
Jahr dazu.

All jenen, die für MATI aktiv waren, Veranstal-
tungen und Aktionen organisierten, die Web-
seite aktualisierten (besonderer Dank an den 
Webdesigner Tobias Kreutz) sowie für die 
Menschen in der MATI-Projektregion spende-

ten, sei ganz herzlich gedankt!!! Ohne Sie und 
Euch wären all diese Aktivitäten nicht möglich 
und MATI könnte nicht seinen kleinen humani-
tären Beitrag in einer ungerechten Welt leisten. 

Da ich aus beruflichen und persönlichen Grün-
den nicht mehr für den Vorsitz antreten werde, 
bleibt mir zum Schluss noch, ganz herzliche 
Grüße an alle auszurichten, die ich in den letz-
ten vier Jahren durch die Mitarbeit im MATI-
Vorstand kennenlernen durfte: Euch allen alles 
Gute! Ich werde MATI als Mitglied selbstver-
ständlich erhalten bleiben.

Dominic Kloos 

Foto: Mati Bangladesh
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Ein Tag im Museum 
für MATI e.V.
„MATI könnte eure Hilfe gebrauchen“ lautete 
der Aufruf von Andrea Rahaman und Domi-
nic Kloos im Januar 2011. Denn fast in letzter 
Minute war MATI für den Indientag im Kölner 
Rautenstrauch-Joest-Museum ein Infostand 
angeboten worden und musste nun von Orts-
ansässigen betreut werden. Zwar nicht ganz 
ortsansässig, aber dennoch bereit zu helfen, 
verbrachten wir also unseren Tag im Museum 
für MATI e.V. Wir, das waren Bärbel Keysselitz 
und Melanie Bücher, zwei ehemalige Freiwilli-
ge in den Jahren 2006 und 2008 bei MATI Ban-
gladesh.
Am 20. Februar 2011 veranstalteten Grenz-
gang, der Kölner Kulturklüngel, die Deutsch-
Indische Gesellschaft und das Rautenstrauch-
Joest-Museum einen abwechslungsreichen 
Thementag zu Indien. Mit Workshops, Vor-
trägen, Sonderaustellungen, Live-Musik und 
Kinderprogramm schafften die Veranstalter ein 
Spannungsfeld zwischen Tradition und Moder-
ne für eine der aufstrebensten Demokratien 
unserer Welt. Für jeden Indien-Interessierten 
konnte so das Land ein Stück näher gebracht 

werden. Und auch wir durften Bangladesch 
und MATI den Besuchern vorstellen.

Dazu hatten wir im Vorfeld ein großes Paket 
mit Infomaterialien und Produkten zum Verkauf 
zugeschickt bekommen. Wir drapierten sie 
möglichst ansprechend auf unserem Tisch und 
servierten sie bei Bedarf mit Wissenswertem 
zur Arbeit von MATI und kleinen persönlichen 
Anekdoten zu unserer Zeit in Bangladesch. Auf 
diese Weise verkauften wir Thai-Pants, Tücher, 
Überwürfe, Umhänge- und Jutetaschen und 
verteilten eifrig unsere Flyer und Jahresberich-
te. Abends konnten wir dann mit gut gefüllter 
Kasse und guten Nachrichten für MATI e.V. den 
Heimweg antreten.
Der Tag hat echt Spaß gemacht und war rich-
tig kurzweilig. Es war schön zu sehen, dass die 
Leute offen waren für die Belange von NGOs 
und Bangladesch und sich für die einheimi-
schen Produkte interessierten. Wir hoffen, 
dass wir noch öfter Gelegenheit bekommen, 
MATI so zu unterstützen.

Bärbel und Melanie betreuten den MATI-Stand beim Indientag in Köln - Foto: privat
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Mymensingh, Borobilerpar, Azmotpur, das Mil-
lennium Dorf Harguzipara sowie die Region um 
das Dorf Huzurikanda waren auch 2011 wieder 
die Projektstandorte von MATI Bangladesh. 
Hier konnte die Arbeit auf die Weise stattfinden 
wie es MATI und der deutsche Partnerverein für 
sinnvoll erachten: unmittelbar, nah an den Men-
schen, in Partnerschaft und Gemeinschaft mit 
den Armen und angepasst an die Bedingungen 
vor Ort. In diesem Sinne wurden die folgenden 
Projekte von MATI e.V. unterstützt.

Millennium Dorf Harguzipara

Ziel dieses Projektes ist es, anhand eines Dor-
fes mit beispielhaften ‚von unten’ beschlosse-
nen Maßnahmen zu zeigen, wie selbstdefinierte 
Entwicklung im Rahmen der UN-Millenniums-
ziele aussehen könnte. Dazu wurde 2009 von 
MATI Bangladesh und der Stiftung Brücke Har-
guzirpara ausgewählt. Es ist ein kleines Dorf 

mit ca. 300 Haushalten, von denen 70 % arm 
oder extrem arm sind. 
Zu Beginn der Arbeit dort wurde gemeinsam mit 
den Dorfbewohnern festgelegt, welche Prioritä-
ten für Verbesserungen im Dorf gesetzt werden 
sollten. Hierbei wurden die Verbesserung der 
Sanitäranlagen, der Zugang zu Bildung für die 
Kinder und das Schaffen von Einkommens-
möglichkeiten für die Frauen genannt. Im letz-
ten Jahr hat sich im Dorf viel bewegt. 

Pre-School – Vorschule 

In dem 2010 von den Dorfbewohnern mit MATI 
erbauten Community Zentrum eröffnete im Ja-
nuar 2011 die Vorschule. 36 Kinder wurden ein-
geschult. Sie erhielten 2 Stunden täglich Unter-
richt und lernten sowohl das bengalische als 
auch das lateinische Alphabet. Zusätzlich wur-
den ihnen die Wochentage, Monate und der 
Zahlenraum bis 20 beigebracht. Denn dies sind 
die Vorraussetzungen, um die Einschulungs-

prüfungen in die 1. Klasse einer Re-
gelschule bestehen zu können. Da 
es bisher im Dorf keine Vorschule 
gab, ging ein Großteil der Kinder 
nicht zur Schule, weil sie die Prü-
fungen zur 1. Klasse nicht bestehen 
konnten.
Im Januar 2012 haben 31 Kinder 
aus der Vorschule an den Einschu-
lungsprüfungen für die Regelschule 
teilgenommen und auch bestanden. 
Es war für die Kinder und ihre El-
tern ein großer Tag als die Gruppe 
frisch gebackener Erstklässler sich 
gemeinsam mit MATI-Mitarbeitern 

Projektarbeit 
in Bangladesch
MATI e.V. und MATI Bangladesh wieder an fünf Standorten aktiv

Weiterbildung mit Judith - Foto: Mati Bangladesh
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auf den Weg vom Dorf in die neue Grundschu-
le machte. Die Kinder glänzten mit ihren neuen 
Uniformen um die Wette.
Den Unterricht an der Vorschule gibt eine gebil-
detere Frau aus dem Dorf, die dafür von MATI 
ein kleines Gehalt erhält. Für die Kinder ist der 
Unterricht kostenlos und sie bekommen auch 
die Schulmaterialien umsonst. Da schon der 
Preis einer Schuluniform (3 €) für viele Eltern 
eine große Belastung ist, hat MATI den Erst-
klässlern die Uniform als Geschenk zum Schul-
anfang überreicht. 

Sanitäranlagen

Viele Familien in Harguzipara haben keine Was-
serpumpe und holen ihr Trink- und Brauchwas-
ser daher aus diversen Teichen und Tümpeln, 
in denen sie sich auch gleichzeitig waschen. 
Dass dies zu gesundheitlichen Problemen 
führt, liegt auf der Hand. Daher hat MATI im ver-
gangenen Jahr 3 Wasserpumpen finanziert, die 
die Dorfgemeinschaft selbst installiert hat. Um 

an frisches Grundwasser zu kommen, muss 
ca. 70-100 m tief gebohrt werden. Eventuelle 
Reparaturkosten, die durch den Gebrauch der 
Pumpen entstehen, finanzieren die beteilig-
ten Familien gemeinsam. Zudem wurden noch 
mehrere Gemeinschaftstoiletten gebaut.

Einkommensmöglichkeiten

Während die Männer des Dorfes überwiegend 
als Tagelöhner auf dem Bau in Mymensingh 
oder Dhaka arbeiten, gibt es für Frauen kaum 
Einkommensmöglichkeiten. Ihr Wunsch war 
es deshalb, eine Nähausbildung zu absolvie-
ren. Ein entsprechender Ort wurde im zweiten 
Raum des Community Zentrums eingerichtet. 
Hier finanzierte die Stiftung Brücke 2011 die 
Nähmaschinen und Ausbildungskosten für 25 
Frauen. Nach Abschluss des viermonatigen 
Nähkurses dürfen die Frauen ihre Maschine 
mit nach Hause nehmen und sie in kleinen Ra-
ten zurückzahlen. Sie erhalten auch ein kleines 
Darlehen, um Stoffe und andere Nähutensilien 

Foto: Mati Bangladesh
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zu kaufen, weil sie über kein Kapital verfügen, 
mit dem sie diese Anfangsinvestitionen tätigen 
könnten. Ausbildung, Maschine und Darlehen 
kosten pro Frau 150 €. Die Nachfrage nach 
Plätzen im Kurs ist hoch. Die Badische Zei-
tung hat gerade noch einmal 20 Nähpakete 
gemeinsam mit der Stiftung Brücke bereitge-
stellt.
Zudem haben 23 Frauen aus den Spargrup-
pen im Dorf zinslose Darlehen erhalten und 
damit Kühe und landwirtschaftlichen Bedarf 
gekauft. Teilweise wurde auch in kleine Ge-

schäfte investiert, wie ‚Fisch-Geschäfte’ oder 
‚Reis-Geschäfte’. Sie funktionieren so, dass 
eine größere Menge der Ware in Mymensingh 
zu einem leicht günstigeren Preis gekauft wird 
und dann auf den Dörfern um Harguzipara mit 
einem kleinen Gewinn pro Kilo weiterverkauft 
wird. In den 5 Spargruppen im Dorf sind mittler-
weile 150 Frauen aktiv. Die Frauen sparen ge-
meinsam in einen Topf, aus dem sie Kredite an 
die Gruppenmitglieder vergeben. Anfangs war 

die Skepsis der Frauen noch groß, da sie einan-
der nicht wirklich vertrauten. Doch mittlerweile 
haben 69 Frauen aus diesem internen Spartopf 
Geld geliehen, um kleine Anschaffungen zu tä-
tigen: ein paar Hühner, dringend benötigte Me-
dikamente, Schulbücher für die Kinder u.ä. Bei 
den wöchentlichen Treffen zahlen sie die ver-
einbarten Raten zurück. Die Gruppen werden 
von einem MATI-Mitarbeiter betreut, der vor al-
lem bei Uneinigkeiten hilft, Lösungen zu finden. 

Medizinische Versorgung

Die Einwohner haben nach wie vor nur schlech-
ten Zugang zu medizinischer Grundversor-
gung. Ärzte werden aufgrund der hohen Kos-
ten nur in äußersten Notfällen aufgesucht.
Ende Oktober kam die deutsche Kranken-
schwester Sabine Breisacher aus Freiburg im 
Breisgau nach Bangladesch, um MATI ihr me-
dizinisches Fachwissen 4 Wochen lang zur Ver-
fügung zu stellen. In dieser Zeit hat sie MATIs 
Gesundheitsberater Rouf in täglichen Sprech-
stunden an den verschiedenen Projektstandor-
ten nicht nur in der aktiven Patientenbetreuung, 
sondern auch bei der richtigen Anwendung von 
Medikamenten weiter ausgebildet. Hiervon ha-
ben auch die Einwohner Harguziparas profi-
tiert, die in langen Schlangen auf Sabine und 
Rouf warteten. Die Kosten der Behandlungen 
wurden durch den von der Stiftung Brücke fi-
nanzierten Gesundheitsfond getragen.
Zudem hat MATI in Zusammenarbeit mit dem 
BNSB Augenkrankenhaus in Mymensingh am-
bulante Augenuntersuchungen angeboten und 
Brillen vor Ort angepasst. Wenn schlimmere In-
fekte oder Abnormalitäten festgestellt wurden, 
konnte eine kostenlose Behandlung im Kran-
kenhaus in Anspruch genommen werden. 

Film ab! 

Im Oktober kamen die beiden Berliner Doku-
mentarfilmerinnen Britta Schneider und Zora 
Mieszczanin aus Berlin, um im Auftrag der 

Foto: Mati Bangladesh
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Stiftung Brücke einen Film über das Dorf zu 
drehen. Es sollten vor allem die BewohnerIn-
nen selbst zu Wort kommen. Ziel war es, durch 
das Filmen des Alltags und der verschiede-
nen mit MATI realisierten Verbesserungen zu 
zeigen, was dörfliche Entwicklung im Rahmen 
der Millenniumsziele bedeutet. Der Film ist als 
Bildungsmaterial für Schulklassen gedacht und 
steht kurz vor der Fertigstellung. 
Bisher werden alle Maßnahmen im Dorf von 
der Stiftung Brücke finanziert und von MATI e.V. 
mit getragen.

Frauengruppen

Auch 2011 hat MATI die schon 2010 begonnene 
Konsolidierung der Aktivitäten im ‚Kredit’-Be-
reich weiter vorangetrieben. Da dieser Bereich 
im Laufe der Jahre stark gewachsen ist, muss-
te die Frage gestellt werden, welches Konzept 
weiter verfolgt werden sollte. Denn ab einer 
bestimmten Jahresumlaufsumme muss man 
sich in Bangladesch bei der Aufsichtsbehör-
de für Mikrokredite registrieren lassen. Dies ist 
mit der Auflage verbunden, knapp 20 % Zinsen 
von den Kreditnehmerinnen zu verlangen. Da 
MATI der Auffassung ist, dass so hohe Zinsen 
für die Armen nicht tragbar sind, wurde von der 
Registrierung Abstand genommen und statt-
dessen das Darlehensprogramm verkleinert. 
MATI wird in Zukunft die Frauen engmaschiger 
betreuen und die Darlehen nur noch zweckge-
bunden vergeben, also z.B für Nutztiere, land-
wirtschaftlichen Bedarf, geschäftliche Investiti-
onen, Solarlampen oder Schulbedarf, bzw. zur 
Überbrückung in Krisensituationen wie Über-
schwemmungen oder Dürrezeiten.
Im Rahmen dieses Projektes wurden 2011 über 
die tägliche Motivations- und Aufklärungsarbeit 
2.534 Frauen in 84 Frauengruppen erreicht 
(Vorjahr: 4.476 in 179 Frauengruppen). 1.920 
Frauen haben ein oder mehrere zinslose Darle-
hen bis 150 € erhalten, um ihre Lebenssituation 
zu verbessern. Sie zahlen diese über wöchent-
liche Raten in 1-2 Jahren zurück. 
Die Betreuung der MATI-Frauengruppen wird 

gemeinsam mit dem Partnerverein MATI e.V. 
finanziert. Im Millennium Dorf trägt die Kosten 
die Stiftung Brücke.

Poronto Bella – Abendröte

Altern in Würde… Das ist in Bangladesch für 
viele ein frommer Wunsch, weil es kein staatli-
ches Sozialsystem gibt. Wenn die Kinder nicht 
für die Eltern aufkommen können, sehen sie im 
Alter harten Zeiten entgegen.

Die prekäre Situation allein gelassener Greise 
stach 2010 vor allem Christa und Jörg Wahl 
aus Freiburg ins Auge als sie MATI Bangladesh 
besuchten. Gemeinsam wurde die Idee einer 
Förderung zur minimalen Grundversorgung 
alter Menschen entwickelt: Poronto Bella. Mit 
einem Jahresbeitrag von 140 € kann den Men-
schen zu mehr Sicherheit und Würde im Alter 
verholfen werden. 
Zurzeit unterstützt MATI so 7 Personen.

Foto: Mati Bangladesh
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MATI-Schule 

Zurzeit besuchen 300 SchülerInnen die MATI-
Schule. Sie verteilen sich auf die Klassen 1-7 
sowie eine Kindergartengruppe. Derzeit wer-
den die Kinder von 5 Lehrerinnen und 3 Lehrern 
unterrichtet. Die Schule wird durch Privatspen-
den, die Zuwendungen des Partnervereins 
MATI e.V. und das Engagement von mehreren 
Patenklassen in Deutschland finanziert. 

5. Klasse wieder bestes Ergebnis 
des ganzen Bezirks

Auch in den diesjährigen zentralen Abschluss-
prüfungen für die Grundschule hat die 5. Klas-
se der MATI-Schule zum 4. Mal in Folge das 
beste Ergebnis des ganzen Bezirks erreicht. 
Kein Schüler ist durchgefallen. Über einhundert 
Grundschulen nahmen an der Zentralprüfung 
teil. 
Die Lehrkräfte der MATI-Schule hatten be-
reits Wochen vorher mit allen Klassen extra 
Übungsstunden abgehalten, um alle optimal 
auf die Prüfungen vorzubereiten. Die Freude 
der SchülerInnen sowie der LehrerInnen über 
das Ergebnis war riesengroß. 

Das Jahr 2011 stand für die 
MATI-Schule vor allem im 
Zeichen der Baumaßnah-
men. Die Jahre seit Gründung 
der Schule 1999 hatten un-
übersehbare Spuren hinter-
lassen. Mit finanzieller Hilfe in 
Höhe von 2.500 € des 3. Welt-
ladens Ludwigsburg konnten 
dringende Sanierungsar-
beiten der Sanitäranlagen 
vorgenommen werden. Die 
Kinder haben sich über die 
neuen, größeren und helle-
ren Toiletten sehr gefreut und 
gleich einen Putzplan erstellt, 
damit sie auch so schön sau-
ber bleiben.

KREATIVITÄT

In Bangladesch besteht das gängige Lern- 
und Lehrkonzept aus stupidem Auswendigler-
nen und Abspulen von oft nicht verstandenen 
Lerninhalten bei Prüfungen. Viele SchülerInnen 
empfinden den Schulalltag daher als tödliche 
Langeweile. Die Lehrkräfte selbst zeichnen 
sich durch permanentes Zuspätkommen und 
Abwesenheit an vielen Unterrichtstagen aus. 
Ihr Gehalt bekommen sie vom Staat dennoch 
überwiesen, weil es keine Kontrollinstanz ihrer 
tatsächlich erbrachten Leistungen gibt. Daher 
versuchen alle Eltern, die es sich leisten kön-
nen, ihre Kinder auf kostenpflichtige, aber qua-
litativ bessere Privatschulen zu schicken. Für 
die Armen ist das natürlich in den allermeisten 
Fällen keine Option; es sei denn, sie finden 
jemanden in der Verwandtschaft, der die Kos-
ten übernimmt. MATI ist der Auffassung, dass 
wenn mehr in bessere Bildung investiert würde, 
man sich viele kostenintensive Entwicklungs-
programme später sparen könnte. 
Das Fördern der Kreativität ist daher sehr wich-
tig an der MATI-Schule. Es soll den Kindern 
oft Gelegenheit gegeben werden, beim Expe-
rimentieren mit unterschiedlichen Materiali-

Foto: Mati Bangladesh
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en, beim Basteln, Malen und 
Werkeln ihre eigenen Fähig-
keiten zu entdecken. Zudem 
ist es eine schöne Entspan-
nung zur sonstigen Kopfar-
beit.
Mit Hilfe der Deutschen Bot-
schaft in Dhaka, die MATI 
schon seit mehreren Jahren 
unterstützt, konnte nun ein 
eigener Kreativraum gebaut 
werden, in dem sich die Schü-
lerInnen einmal wöchentlich 
kreativ entfalten können. Seit 
der Fertigstellung des Rau-
mes im Oktober 2011 tun sie 
dies auch mit großer Begeis-
terung. 

Schulessen 

Nach wie vor erhalten alle SchülerInnen der 
MATI-Schule zweimal pro Woche ein warmes, 
vitaminreiches Mittagessen bestehend aus 
Reis und Gemüseeintopf. Für die Kinder, die zu 
Hause oft nur 2 Mahlzeiten bekommen, ist das 
gemeinsame Essen ein Highlight des Schulall-
tags. Wir bedanken uns ganz herzlich bei Frank 
Schulz und Stefan Best, die das Essen sehr 
großzügig finanzieren. 
Die 2. Klasse der Hebel-Grundschule Lör-
rach hat gesondert für die MATI SchülerInnen 
gesammelt, um ihnen ein besonderes ‚Weih-

nachtsessen’ zu spendieren. Es gab Fischcurry 
und Eicurry zum Gemüseeintopf: für die Kinder 
ein wahres Festmahl. 

Farm für die Schule

Die ‚Farm für die Schule’ hat leider im Jahr 2011 
herbe Verluste hinnehmen müssen. Im Novem-
ber sind alle 60 Hühner an einer Grippe gestor-
ben, die in der gesamten Projektregion den 
Geflügelbestand extrem dezimiert hat. Der bis 
dahin durch den Verkauf von Eiern und kleinen 
Küken erzielte Gewinn hat gerade ausgereicht, 
um erneut etwa 30 Hühner anzuschaffen. Der 
Preis für Hühner ist im Moment im Vergleich 
zum Sommer um 70 % gestiegen. 
MATI hatte im Rahmen des Projektes auch 8 
Milchkühe angeschafft, die glücklicherweise 
alle schon ein Kälbchen zur Welt gebracht ha-
ben. Allerdings sind 3 Kälber im Winter gestor-
ben, deren Muttertiere dann notverkauft wur-
den. So gibt es momentan noch 4 Muttertiere 
und 5 Kälbchen. Damit hielt sich der Zugewinn 
aus diesem Projekt bisher arg in Grenzen.

Jungs beim Essen - Foto: Mati Bangladesh

Foto: Mati Bangladesh
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Schulförderung AsharAlo – 
Hoffnungsschimmer

Auch im Jahr 2011 hat MATI gemeinsam mit 
privaten Paten vor allem aus Deutschland, aber 
auch Luxemburg, der Schweiz, Norwegen, Dä-
nemark und Irland vielen Kindern aus ärmsten 
Verhältnissen den Gang zur Schule finanziert. 
128 Kinder erhielten 2011/12 auf diesem Wege 
ein monatliches Stipendium, das die Eltern 
vor allem für Privatunterricht und Ernährung 
ausgeben (im Vorjahr: 90). Die Mehrheit der 
geförderten Kinder sind Mädchen. Förderkri-
terium für MATI ist, neben der Bedürftigkeit 
der Familie, nicht so sehr die individuelle Leis-
tung des Kindes, sondern sein ausdrücklicher 
Wunsch, in die Schule gehen zu können. Die 
MATI-Mitarbeiter stehen in kontinuierlichem 
Kontakt mit den Familien, um bei Problemen 
sofort ansprechbar zu sein, aber auch um den 
zweckmäßigen Umgang mit den Fördergeldern 
zu kontrollieren. Zusätzlich zum monatlichen 
Stipendium, das direkt an die Kinder und ihre 
Mütter ausgezahlt wird, bezuschusst AsharAlo 
die anfallenden Beiträge für Schuluniformen, 
Bücher und Schulgebühren. 
Die Schulförderung hat sich als ausgezeichne-
tes Instrument erwiesen, Mädchen vor Früh-
verheiratung zu schützen und Kinder allgemein 
davor, zu früh aus Geldmangel in den Familien 
in ausbeuterische Arbeitsverhältnisse zu gera-
ten. Die ersten Kinder, die MATI im Jahr 2005 
angefangen hat zu unterstützen, haben nun ihr 
Abitur gemacht und beginnen mit dem Studi-

um. Das war zuvor für Kinder aus extrem armen 
Familien undenkbar. Wir freuen uns mit ihnen 
über diesen Erfolg! 
Förderpatenschaften können für Beiträge zwi-
schen 80-120 € pro Kind/Jahr übernommen 
werden. Die Paten erhalten einmal im Jahr ei-
nen persönlichen Bericht mit Photos über das 
Kind und seine Familie. 

Schreinereiausbildung

Im Februar 2011 begannen die Bauarbeiten an 
dem vom Bundesministerium für wirtschaftli-
che Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) 
geförderten Schreinereiausbildungszentrum 
am Projektstandort Borobilerpar, 8 km außer-
halb des Mymensingher Stadtzentrums.
Besonders auf dem Land gibt es in Bangla-
desch keinerlei Ausbildungsmöglichkeiten für 
Jugendliche. Wenn die Familie keinen Hand-
werksmeister persönlich kennt, der  bereit ist, 
den Sohn auszubilden, gibt es für Jugendliche 
aus armen Familien kaum eine andere Mög-
lichkeit als entweder Tagelöhner auf den Fel-
dern oder Rickshawfahrer zu werden. Dies ist 
aber auf dem Dorf ein hart umkämpfter Arbeits-
bereich, der zudem auch nur saisonal Arbeit 
bietet.  Als dritte Möglichkeit bleibt noch die 
Migration nach Dhaka. Allerdings kann Dhaka 
die vielen dörflichen Migranten kaum noch auf-
nehmen. Die Lebens- und Arbeitsbedingungen 
sind extrem schlecht für die Scharen von un-
gelernten Arbeitssuchenden. Daher ist es für 
die ländliche Entwicklung sehr wichtig, Ausbil-
dungsmöglichkeiten auf dem Land zu schaffen. 
Immer wieder unterbrochen von den unge-
wöhnlich heftigen Frühjahrsregenfällen und 
den ausgiebigen Monsun-Güssen konnte der 
Rohbau des neuen Ausbildungszentrums bis 
zum Jahresende 2011 errichtet werden. Er 
umfasst einen großen Werkraum, einen Schu-
lungsraum für die theoretischen Lerninhalte, 
ein Büro und Sanitäranlagen. Da Borobiler-
par Überflutungsgebiet ist, wurde der Bau auf 
Stelzen errichtet, was sich im letzten Monsun 
schon bezahlt gemacht hat. Foto: Mati Bangladesh
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Dieses Projekt wurde zu 25 % von MATI e.V. 
mitfinanziert. Die Gesamtkosten beliefen sich 
auf 46.400 €.

Ausblick
Schüler-Hostel 

Gemeinsam mit DESWOS e.V. und finanzi-
eller Unterstützung der Zukunftsstiftung Ent-
wicklung der GLS Bank hat MATI ein neues 
Herzenswunsch-Projekt in Angriff genommen: 
den Bau eines Schüler-Hostels an der MATI- 
Schule. Da unsere SchülerInnen alle aus 
ärmsten Verhältnissen stammen, passiert es 
immer wieder, dass ihre Eltern auf Arbeits-
suche in die Hauptstadt Dhaka gehen. Dies 
ist meist ein unsicheres Unterfangen, da sie 
weder eine Bleibe in Dhaka haben noch eine 
feste Arbeitsstelle. Haben sie keine Verwandt-
schaft im Dorf, die bereit ist, ihre Kinder auf-
zunehmen, müssen die Kinder mit. Dies be-
deutet, dass sie die Schule abbrechen und 
sich mit großer Wahrscheinlichkeit als Bettler 
in das Heer der Straßenkinder in Dhaka ein-
reihen. 
Das MATI-Hostel wird ab Mitte 2012 Schritt 
für Schritt Zuhause für 10 Jungen und Mäd-
chen aus solchen Migrantenfamilien werden. 
Die Unterhaltskosten eines Kindes im Hostel 
betragen 360 € pro Jahr. Wir suchen noch Pa-
ten und Patinnen, die bereit sind, die Kinder 
finanziell zu fördern. Es gibt ‚volle’ und ‚halbe’ 
Patenschaften. 

Des weiteren wird 2012 wie gewohnt die Frei-
willigenarbeit fortgesetzt. 2011 waren es 13 
freiwillige HelferInnen aus Deutschland und 
zwei aus den Niederlanden, die MATI tatkräf-
tig unterstützen.
Auch das vom Land Hessen 2011 finanzier-
te Projekt der Computerausbildung wird 2012 
fortgesetzt. Seit Oktober 2011 fanden bereits 
drei Kurse mit 15 Teilnehmenden statt. Weitere 
PC-Kurse mit Hard- und Software-Zusatzaus-

bildung finden 2012 statt.
Schließlich wird es auch 2012 wieder better-
place-Aktionen geben. Bereits Anfang des 
Jahres konnten so zusammen mit der Diakonie 
Katastrophenhilfe Decken und Tschadors (ben-
galische Umhänge, die die Funktion von Män-
teln haben) an ca. 600 Frauen verteilt werden.

Foto: Mati Bangladesh
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Gesucht: Physiotherapeutin 
für Bangladesch
Ein Land mit zwei Gesichtern

Das eine geprägt von Überschwemmungen, 
Armut und Überbevölkerung; das andere von 
der unglaublichen Genügsamkeit, Dankbarkeit 
und Gastfreundlichkeit, welche ich bei mei-
ner Arbeit als Physiotherapeutin dort erfahren 
habe.

Im September 2010 landete ich in Dhaka, der 
Hauptstadt des kleinen Landes in Südasien, 
das östlich von Indien am Golf von Bengalen 
liegt. In Mymensingh, 120 km oder vier Bus-
stunden nördlich von Dhaka gelegen, arbeitete 
ich auf freiwilliger Basis, also ohne Bezahlung, 
als Physiotherapeutin und Gymnastiklehrerin 
für ein Jahr bei der Nichtregierungsorganisati-
on (NGO) MATI mit.
In diesem Jahr wollte ich auf eigene Initiative 
hin meinen Blickwinkel in der Physiotherapie-
arbeit erweitern, meine bisherigen Kenntnisse 
einsetzen und mehr Erfahrungen in einem mir 
noch fremden Land sammeln. Nach langem 
Suchen im Internet fand ich die Organisation 
MATI (Bangla für „Erde“) in Bangladesch. MATI 
arbeitet seit 1997 als unabhängige Nichtregie-
rungsorganisation rund um die Distrikthaupt-
stadt Mymensingh im Norden Bangladeschs 
mit den ärmsten Familien zusammen.
Gemeinsam suchen sie nach Möglichkeiten, 
ihre Lebenssituation nachhaltig zu verbessern 
und die absoluten Grundbedürfnisse für ein 
menschenwürdiges Leben zu befriedigen (sie-
he auch www.matibangladesh.org). Vor allem 
die Rechte der Frauen werden in dem vorwie-
gend muslimischen Land gestärkt, indem man 
viel Aufklärung betreibt und deren Möglichkei-
ten im Alltag, beim Studium und im Beruf er-
weitert.
Gegründet wurde die Organisation von Bang-
ladeschis und Deutschen zusammen. Es arbei-

ten vor Ort ungefähr 70 Einheimische mit, die 
jedes Jahr von meist deutschen Freiwilligen 
unterstützt werden.
Die Arbeit in Bangladesch als Physiotherapeu-
tIn und GymnastiklehrerIn ist sehr vielfältig. An-
fangs war es nicht einfach, den Leuten zu er-
klären, was man als Physiotherapeutin macht 
und welche Beschwerden man behandeln 
kann, da die Therapie dort nahezu unbekannt 
ist. In Bangladesch gibt es kein Gesundheits-
system, wie wir es kennen und so ist auch die 
Aufklärung über Gesundheit und Hygiene sehr 
schlecht. Da es keine Krankenversicherung 
gibt, können sich den Arztbesuch nur reiche 
Leute leisten. Aber 50 % des 160 Millionen 
Volkes leben unterhalb der Armutsgrenze und 
haben aus finanziellen Gründen kaum Zugang 
zu adäquater Gesundheitsversorgung. Wenn 
die Armen krank sind, besorgen sie sich Me-
dikamente vom Apothekenlädchen nebenan, in 
denen man meist nicht mal über die Wirkstoffe 
Bescheid weiß.
Es hat lange gedauert, bis „mein“ Projekt ins 
Laufen gekommen ist, da ich ja von Null ange-
fangen habe. Dank der Unterstützung von MATI 
und deren Übersetzern konnte ein fester Thera-
pie- und Gymnastikplan erstellt werden. So hat 
sich jeder Tag anders gestaltet und ich konnte 
die Therapie an die Bedürfnisse vor Ort anpas-
sen. Ich arbeitete vor allem mit Leuten aus der 
untersten Gesellschaftsschicht zusammen, 
einer ethnischen Minderheit, die  von der All-
gemeinheit verachtet wird und „unreine“ Berufe 
wie Schuhputzer oder Schweinezüchter ausübt 
und somit noch weniger Chancen auf eine ge-
sundheitliche Versorgung hat.
Pro Woche finden zwei Sprechstunden statt, an 
denen jeder mit Problemen kommen darf. Die 
Behandlung ist kostenlos. Es kamen sowohl 
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Rückenpatienten mit Nackenschmerzen oder 
Problemen im unteren Lendenwirbelbereich, 
als auch Knie-, Hüft,- Schulterschmerzpatien-
ten und Schwindelpatienten.
Mein jüngster Patient war der kleine Tasin, da-
mals 3 Monate alt, der an zwei Klumpfüßen mit 
starken Ausprägungen litt. Er sollte eigentlich 
gleich nach der Geburt operiert werden, doch 
die Eltern entschieden sich dagegen, vermut-
lich weil sie Angst vor der Operation hatten. 
Seine Mutter war bei der Therapie sehr koope-
rativ, sodass sie mich mit Tasin jeden Tag be-
sucht hat und ich ihr einige manuelle Griffe und 
das Bandagieren zeigen konnte, was sie dann 
selbst noch mal mit ihm Zuhause durchführen 
sollte. Es war eine sehr schöne Zusammenar-
beit, die ich vor allem der jungen Mutter zu ver-
danken habe. Ihr lag sehr viel Wert daran, dass 
es ihrem Sohn besser geht, da gerade in Bang-
ladesh viele Mütter für die Behinderungen ihrer 
Kinder verantwortlich gemacht werden. Nach 
ein paar Monaten wurden die Füße immer wei-
cher, sodass Tasin bei seinen ersten Stehver-
suchen die Füße richtig belasten konnte. Die 
Spitzfußkomponente wurde von einem Arzt im 
Krankenhaus schnell behoben. Mit einer Pro-
these aus Deutschland, die er immer noch flei-
ßig trägt, kann er heute frei laufen.
Ein weiterer kleiner Patient, der wöchentlich 
mit seiner Mutter in die Therapie kommt, ist 
der 4-jährige Douhit, der seit seiner Geburt an 
einer Läsion des Plexus brachialis leidet. Seit 
der Therapie kann er seinen rechten Arm wie-
der besser bewegen und nun schon alleine es-
sen. Da man in Bangladesch mit den Fingern 
isst und die linke Hand als unrein gilt und daher 
nicht zum Essen benutzt werden darf, musste 
Douhit vor der Therapie noch gefüttert werden. 
Ein Beispiel, das zeigt, dass die Menschen dort 
mit derartigen Bewegungsdefiziten nicht um-
gehen können und nicht probieren, ihre Kinder 
selbstständig zu erziehen.
Ein weiterer großer Teil der Physiotherapie-
arbeit sind die Hausbesuche. Es war für mich 
eine besonders schöne und neue Erfahrung, 
die Leute in ihren einfachen Hütten zu besu-
chen und sie auf dem Lehmboden mit den ein-

fachsten Mitteln zu behandeln. Man bekommt 
einen besonders wertvollen Einblick in das 
Leben und die Kultur der Menschen. Es waren 
vor allem Patienten, die nicht in die Sprech-
stunde kommen konnten, wie Querschnitt- und 
Schlaganfallpatienten.
Die 30-jährige Querschnittpatientin Bukul lag 
seit 20 Jahren fast ausschließlich in der Hütte 
der Familie. Nach ihrem Unfall kam sie in die 
Rehabilitation nach Dhaka, was sich die Fami-
lie aber nach ein paar Wochen aufgrund der ho-
hen Fahrtkosten nicht mehr leisten konnte. Die 
Familie bekam damals von dem Reha-Centre 
einen Rollstuhl mit nach Hause. Seitdem liegt 
dieser in einer Ecke der Hütte und jeder nimmt 
das Schicksal hin, auch wenn es für alle eine 
große Belastung ist. Behinderte werden in der 
Gesellschaft ausgeschlossen. So versteckt 
man seine behinderten Familienmitglieder in 
der Hütte und versorgt sie dort so weit es geht. 
Bukul leidet an starken Kontrakturen und Mus-
kelschmerzen, hat aber noch etwas Bewegung 
in den Füßen. Seit einem Jahr bekommt sie 
dreimal wöchentlich Therapie, was ihr auch 
psychisch sehr gut tut, da sie wieder mehr ein 
Teil des Lebens sein kann. Es war schon ein 
großer Schritt für sie, das erste Mal mit dem 
Rollstuhl auf die Straße zu gehen. Auch ist es 
sehr wichtig, dass man den Angehörigen be-
hinderter oder erkrankter Familienmitglieder 
zeigt, wie sie selbst aktiv werden können und 
nicht unnütz zusehen müssen. Sie sollen ein 
Gefühl für den Umgang mit Behinderungen 
bekommen und auch dafür, dass man nicht 
immer gleich das Schicksal akzeptieren muss, 
sondern mit kleinen Hilfen und viel Geduld das 
eigene Leben und das des anderen erleichtern 
kann. Es ist allerdings nicht immer einfach, den 
Leuten bewusst zu machen, wie notwendig es 
ist, die Übungen regelmäßig und langfristig 
durchzuführen, um eine Besserung spüren zu 
können.
Ein weiterer sehr wichtiger Teil der Therapie ist 
die Rückenschule. Vor allem sehr viele Frauen 
leiden an verschiedenen Rückenschmerzen, 
was sicherlich meist an der typischen Sitzhal-
tung auf dem Boden liegt, in der die Frauen 
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alle Hausarbeiten verrichten. Das Hauptziel 
bei den Behandlungen und wöchentlichen Rü-
ckenschul-Kursen war vor allem die Aufklärung 
darüber, dass die Frauen verstehen, woher Rü-
ckenschmerzen kommen können und welche 
einfachen Übungen sie zuhause dagegen tun 
können. Die Traditionen des Landes kann und 
soll man nicht ändern, aber man kann den Leu-
ten Hilfestellungen geben, um ihren Alltag zu 
erleichtern. Den Frauen fehlt es stark an Kör-
perbewusstsein und Körpergefühl, was auch 
sowohl an der Kultur und der Stellung der Frau 
liegt, als auch an der mangelnden Aufklärung 
im Bereich Gesundheit und Bewegung. Da die 
Frauen auch nicht viel draußen sind, weil sie 
es zum Teil nicht dürfen, fehlt ihnen der Platz 
für Bewegungsabläufe, die die Schmerzen au-
tomatisch lindern würden. So ist es eine sehr 
dankbare und wirksame Aufgabe, mit den 
Frauen wöchentliche Bewegungsstunden zu 
veranstalten, die ihnen Spaß an der Bewegung 
vermitteln und ihnen ihren Körper bewusster 
machen. Jede Woche findet auch einmal eine 
Bewegungsgruppe für Kinder statt, die an He-
miparese leiden. Die Kinder werden spielerisch 
gefördert, ihre betroffene Seite wieder im Alltag 
zu integrieren. Das Schöne an dieser Arbeit ist, 
dass die Kinder unheimlich begeisterungsfähig 
und dankbar sind.
In Bangladesch ist die Geburt alleinige Sache 
der Frau. Sie gebären ihre Kinder auf dem Bo-
den ihrer Hütte, ohne ärztliche Versorgung oder 
Aufklärung. Viele Mütter sind noch sehr jung 
und daher mit vielem überfordert. Sie haben 
Angst vor der Geburt, weil sie nicht wissen, was 
auf sie zukommt. Es ist ein sehr sensibler und 
intimer Bereich, über den nur unter Frauen im 
engeren Kreis, und manchmal nicht mal dort, 
offen gesprochen wird. In dem physiotherapeu-
tischen Bereich gibt es viele Möglichkeiten, die 
Frauen aufzuklären. Es war sehr interessant, 
ihnen das Handling der Babys zu zeigen, sie 
aufzuklären, was sie selbst tun können, um 
sich die Geburt zu erleichtern und was sie da-
nach an Rückbildung machen können. Das ist 
ein Gebiet, in dem man sicherlich noch viel tie-
fer und mehr arbeiten kann.

Schon gleich am Anfang meiner Arbeit in der 
Physiotherapie habe ich gemerkt, dass man die 
Patienten meist nicht so spezifisch behandeln 
kann wie man es aus Deutschland kennt. Zum 
einen, weil die ärztliche Voruntersuchung fehlt 
oder fehlerhaft ist, zum anderen, da die Patien-
ten oft nicht in der Lage sind, ihre Schmerzen 
und die Probleme zu beschreiben, weil ihnen 
das Körpergefühl dazu fehlt. Das macht vieles 
nicht einfach, doch man lernt, sich mehr auf 
seine eigenen Augen, seine Hände und sein 
Gefühl in der Therapie zu verlassen und sich 
so auf die Leute einzustellen.
Man braucht bei der Arbeit immer viel Geduld, 
sowohl wegen der Sprache, in die man sich 
erst mit der Zeit einhört, als auch wegen der 
Leute, für die das Konzept der Physiotherapie 
und Gymnastik völlig unbekannt war. Anfangs 
brauchte ich einen Übersetzer für die Therapi-
en. Doch nach einigen Sprachstunden konnte 
ich mich schon mit wenigen Worten auf Bangla 
gut verständigen. Was mir die Arbeit der Phy-
siotherapie so angenehm machte, war, dass 
ich Zeit mit den Patienten hatte. Ich konnte die 
Therapie so legen, wie ich es für richtig erachte-
te, war an kein Rezept gebunden und so konnte 
ich häufig schnelle Besserungen beobachten.
Einmal wöchentlich finden zwei Tanzgruppen 
mit Mädchen zwischen 9 und 16 Jahren statt, 
in denen sie Dehnungen lernen, Bewegungen 
auf Musik und verschiedene Choreografien, 
die an die dortige Kultur angepasst sind. An-
fangs haben sie sich sehr geschämt, ihren Kör-
per einzusetzen, da sie sich teilweise schon mit 
10 Jahren verhüllen müssen. Doch mittlerweile 
sind sie begeistert und motiviert dabei. Es gab 
auch schon Tanzauftritte, an denen sie ihren 
Eltern und Nachbarn mit Stolz gezeigt haben, 
was sie Neues gelernt hatten.
Es gibt drei verschiedene Kindergartengrup-
pen, in denen die Kinder in ihrer Entwicklung 
und ihrer Wahrnehmung gefördert werden. Es 
ist wichtig, dass die Kinder dort ihren Körper 
kennenlernen, die Grenzen spüren und vor al-
lem die Mädchen in ihrem Selbstbewusstsein 
gestärkt werden. Den Kindern fehlt die sport-
liche Förderung im Kindergarten oder in der 
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Schule. So brauchen sie mehr Förderung der 
Beweglichkeit, Kreativität und Koordination 
und mehr Bewusstsein für den eigenen Körper. 
Aufgrund der Unterernährung leiden viele Kin-
der an Konzentrationsschwäche und können 
durch mehr Nahrung schon gefördert werden.
Alleine die Dankbarkeit der Leute zeigte mir, 
wie wichtig meine Arbeit in Bangladesch ist. Es 
ist eine schöne, interessante, aber auch nicht 
immer leichte Aufgabe, mit den Menschen ei-
ner anderen Kultur und anderen Hintergründen 
zusammenzuarbeiten. Es gibt Tage, an denen 
bin ich auf kulturelle Verständnisschwierigkei-
ten gestoßen und habe meine eigene Toleranz-
grenze entdeckt. Auf der anderen Seite wurde 
ich immer wieder von den Menschen mit ihrer 
unglaublichen Offenheit, Freundlichkeit und 
Freude überrascht, was mir in Zeiten des Zwei-
felns den Mut und die Motivation zum Weiter-
machen gab. Man lernt sich selbst auszupro-
bieren, an seine Grenzen zu stoßen und man 
lernt die vielfältigen Möglichkeiten der Physio-
therapie kennen.
Es gibt noch so viele Bereiche, in denen man 
dort aktiv werden könnte, weshalb es so wich-
tig ist, dass jemand diese Arbeit weiterführt. Im 
Moment ist eine Nachfolgerin dort, die leider im 
Februar gehen wird. Deshalb sind wir auf der 
Suche nach jemandem, der gerne die Arbeit 
fortführt und unterstützt, Physiotherapie und 
Bewegung weiter zu etablieren.
Es wird jemand gesucht, der offen für neue Kul-
turen, Menschen und eine neue Sprache ist. 
Jemand, der in einem sozialen Projekt direkt 
an der Basis, mit den Ärmsten der Armen mit-
wirken möchte und dabei seine Kenntnisse der 
Physiotherapie einbringen kann. Jemand, der 
kreativ, spontan, geduldig und flexibel ist, der 
eine Herausforderung für mindestens 8 Monate 
sucht und darin eine Chance fürs eigene Wach-
sen sieht.
Wir freuen uns über jede Bewerbung, Anfrage, 
jede Anregung oder neue Idee!

Steffi Rettenmeier 

Kontakt:
andrea.rahaman@matibangladesh.org  
(in Bangladesch)

steffi.rettenmeier@gmx.net 
(in Deutschland)
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Profite mit dem Elend 
Ein Zeugnis ,unserer‘ Hemmungslosigkeit

Lebensmittel einkaufen in Bangladesh ist ein 
sehr sinnliches Erlebnis. Man geht hier nicht in 
den Supermarkt, sondern man geht zum „Ba-
zaar“, zum Markt. Unser nächster Bazaar ist 
10 Gehminuten entfernt an der Bahnlinie My-
mensingh – Jamalpur. Die Bambusbuden der 
Händler ziehen sich rechts und links am Gleis 
entlang. Sie verkaufen gemahlene Gewür-
ze: Chili, Gelbwurz und Koriander, die sich in 
schönen roten, gelben und orangenen Burgen 
in den Säcken türmen. Dazu noch Linsen, Öl, 
Salz und Seife. Direkt an den Schienen haben 
Bauern aus den umliegenden Dörfern ihr Ge-
müse in Bambuskörben vor sich aufgereiht: To-
maten, Blumenkohl, Bohnen, Karotten, Kürbis, 
Chilis, Zwiebeln und  wunderschöne neue Kar-
toffeln, alles frisch vom Feld. Ebenso Bananen, 
Papaya, Kokosnüsse, Melonen, Granatäpfel. 
Auch Eier, Milch und Fisch, am selben Morgen 
geangelt. In einigen Körben sitzen an den Fü-
ßen zusammengebundene Hühner. Der Preis 
geht nach Gewicht, momentan 3 € pro Kilo für 
ein Freilandhühnchen, das am Morgen nach 
Körnern gepickt hat. An einigen Pflöcken sind 
Ziegen angeleint. Man kann sie entweder vor 
Ort schlachten lassen oder man führt sie an der 
Leine mit sich nach Hause und schlachtet dort 
selbst. Die Kunden spazieren mit ihren vollen 
Einkaufstaschen über die Gleise, prüfen hier 
die Qualität, fragen da nach dem Preis. Um den 
Preis Feilschen ist ein selbstverständlicher Teil 
des Handels, der festen Ritualen folgt und mit 
beidseitiger Zufriedenheit endet. 
Kündigt sich mit lautem Tuuut TUUUUT Tuuut 
der Zug an, macht der Bazaar, d.h. Händler und 
Kunden, für einen Moment die Gleise frei, um 
sie, kaum dass der Zug durch ist, gleich wie-
der in Beschlag zu nehmen. In den Geschäf-
ten an der Rückseite des Bazaars türmen sich 
die Reissäcke, ca. 10 verschiedene Sorten, in 

diversen Preisklassen. Der billigste kostet 30 
Cent das Kilo. Der Bazaar ist ein berauschend-
es Erlebnis von Eindrücken, Farben und Gerü-
chen, letztere nicht immer nur ein Genuss. Es 
ist ein Bild der Fülle; ein Zeugnis der unglaub-
lichen Fruchtbarkeit dieses kleinen Landes am 
Ganges-Delta, in dem dreimal pro Jahr geern-
tet werden kann, in dem rein ,rechnerisch‘ nie-
mand Hunger leiden müsste.
Die Reislager in Bangladesh sind voll; die Ba-
zaare auch, und trotzdem hungern 35 % der 
160 Millionen-Bevölkerung chronisch. Tagtäg-
lich sehe ich Menschen, die den ganzen Tag 
hart auf den Feldern arbeiten und abends mit 
ihren Familien hungern, weil die Ladenpreise 
für dieselben Lebensmittel, zu deren Produkti-
on sie Tag für Tag beitragen, in schwindelerre-
gende Höhen steigen. Die Preise kommen aber 
nicht etwa dem Produzenten zu Gute, sondern 
den Zwischenhändlern. Allein zwischen 2006 
und 2011 hat sich der billigste Reis in Bangla-
desh um 50 % verteuert; Linsen, die wichtigste 
Proteinquelle der Armen um 100 %; Speiseöl 
ebenfalls. Warum? Weil es andernorts, vor al-
lem in den Industrieländern, Menschen gibt, 
denen nichts mehr heilig ist und die skrupellos 
auf Kosten der Ärmsten mit Nahrungsmittel-
preisen spekulieren und so künstlich die Preise 
in die Höhe treiben. 
Dieses Szenario trifft nicht nur die Armen in 
Bangladesh, sondern die Armen weltweit. Es 
sind rund eine Milliarde Menschen von schwe-
rer Unterernährung betroffen. 37.000 Men-
schen verhungern JEDEN Tag. Alle 5 Sekun-
den verhungert ein Kind unter 10 Jahren. Laut 
World-Food Report der FAO (Welternährungs-
organisation) kann unsere Erde das Doppelte 
der heutigen Weltbevölkerung normal ernäh-
ren. 
Das für mich absolut Perverse an dieser Situati-
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on ist, dass neben den bekannten Verteilungs-
problemen, politischen und ökologischen Ka-
tastrophen, dieser Hunger auch noch künstlich 
geschürt wird – damit andernorts Gewinne ge-
macht werden können und zwar nicht nur von 
den ,bösen‘ Bankern, sondern von uns, den 
Kleinanlegern, den ganz ,normalen‘ Leuten. 
Seit etwa 10 Jahren hat sich, neben den oben 
genannten intrinsischen Faktoren des Hun-
gers, die Lage für die Armen der Welt noch zu-
sätzlich verschlechtert: die Preise für Getreide, 
Soja, Reis und andere Grundnahrungsmittel 
steigen. Heute sind alle wichtigen agrarischen 
Rohstoffe wie Weizen, Mais, Reis, Speiseöl 
und Zucker im Durchschnitt 150 % teurer als 
noch im Jahr 2000. Von diesen Preissteigerun-
gen sind besonders die aller Ärmsten bedroht, 
die 80 %  ihres Einkommens für Lebensmittel 
ausgeben. 
Der Hauptgrund für diese Hungerkrisen ist, 
dass die Märkte für agrarische Rohstoffe und 
Lebensmittel seit einem Jahrzehnt zu einem 
bevorzugten Ziel für Spekulanten und Kapital-
anleger geworden sind. Mittlerweile haben Ver-
sicherungen, Pensionsfonds, Stiftungen und 
immer mehr Kleinanleger mehr als 400 Milli-
arden Dollar an den Börsen in Finanzprodukte 
für Rohstoffe investiert. Im Jahr 2003 waren es 
noch 9 Milliarden Dollar.
Vereinfacht gesagt: es werden hier Wetten auf 
Preissteigerungen bei bestimmten Nahrungs-
mitteln abgeschlossen. Und da die Spekulan-
ten nun auch ungehemmt an den Waren-Ter-
minbörsen Geschäfte abschließen können, 
wird künstlich eine nicht reale Nachfrage kons-
truiert, die dann in der Realität die Preise hoch-
treibt.  
Ursprünglich dienten die Terminbörsen Produ-
zenten und Verarbeitern – etwa von Getreide – 
zur Preisabsicherung. Um besser mit Mengen 
und Preisen kalkulieren zu können, schlossen 
Verkäufer und Käufer dort Verträge über Kauf 
und Verkauf von Rohstoffen auf zukünftige Ter-
mine (z.B. nach der nächsten Ernte) – soge-
nannte Futures. Schon immer gab es an diesen 
Börsen eine gewisse Anzahl von Spekulanten, 
die etwa einem Bauern erlaubten, seine Ware 

für den kommenden Herbst zu verkaufen, auch 
wenn sich dafür gerade keine Mühlen oder 
Brotfabriken fanden. Der Anteil an Spekulan-
ten an diesen Börsen lag traditionell nie bei 
mehr als 30 %, heute liegt er bei 70 %. Auch 
die Anzahl von Futures, welche von einem 
einzelnen Händler erworben werden konnten, 
war begrenzt. Bis zum Ende der 1990er Jahre 
richteten sich die Preise auf diesen relativ klei-
nen Rohstoffmärkten hauptsächlich nach den 
Nachrichten über das Wetter, den zu erwarten-
den Ernten und der Nachfrage nach Öl.
Dies änderte sich mit der Deregulierung des 
Bank- und Aktiengeschäfts und dem Platzen 
der Internetblase um die Jahrtausendwende. 
Unter dem Einfluss einer immer mächtige-
ren Finanzbranche und dem Glauben an die 
Selbstregulierungskräfte eines neoliberalen 
Wirtschaftssystems brachte die Politik von 
1990 bis 2003 eine Reihe von Gesetzen hervor. 
Diese hoben alle bis dahin im Finanzgewerbe 
bestehenden Grenzen zwischen dem Bankge-
schäft und dem Aktiengeschäft auf. Gleichzei-
tig wurden an den Rohstoffbörsen alle beste-
henden Ordergrenzen auf Futures für einzelne 
Händler enorm heraufgesetzt. 
Als die Internetblase platzte und die Aktien-
Kurse am Anfang der 2000er auf breiter Front 
einbrachen, entdeckten die Investoren den 
Rohstoffmarkt für sich – von Barclays Bank 
über Goldman Sachs bis hin zur Allianz und 
der Deutschen Bank. Viele große Banken bo-
ten seit den 1990er Jahren Rohstofffonds an, in 
die nun Milliarden investiert wurden.
Der Rohstoffmarkt ist Teil des globalen Kapital-
marktes geworden. Verfechter der Interessen 
des Finanzgewerbes verweisen auf eine Viel-
zahl von Gründen, die zu steigenden Lebens-
mittelpreisen führten, ohne dass sie die riesi-
gen Spekulationssummen in der Schuld sehen. 
Zahlreiche Analysen belegen jedoch, dass das 
Gegenteil der Fall ist. Des Weiteren determi-
nieren Zinsen, Aktienkurse und Geldpolitik die 
Preise auf den Lebensmittelmärkten. Da es für 
einen Händler ökonomischer Unsinn ist, seine 
Ware billiger als an den Börsen zu verkaufen, 
treibt die Tätigkeit der Investoren auch auf den 
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lokalen Märkten die Preise in die Höhe. Händ-
ler neigen daher nun eher dazu, ihre Waren zu 
horten als sie ,zu billig’ zu verkaufen.
Gleichzeitig haben die Investitionen von Pen-
sionsfonds, Versicherungen und Kleinanlegern 
in die Rohstoffmärkte keinen wirtschaftlichen 
Nutzen. Es wird nichts produziert. Es werden 
ausschließlich Wetten auf zukünftige Preise 
abgeschlossen. Auf der anderen Seite der Bi-
lanz stehen 100 Millionen Menschen, die allein 
während der Hungerkrise von 2008 zusätzlich 
an Unterernährung litten. So scheint es beson-
ders fragwürdig, dass sich die Regierungen 
und Parlamente in den USA und Europa bis 
jetzt immer noch schwer tun, dem menschen-
verachtenden Treiben der Banken an den Roh-
stoffbörsen ein Ende zu setzen. 

Ab 21:00 Uhr abends kann ich auf dem Bazaar 
das Restgemüse des Tages billiger kaufen. In 
Bangladesch bleibt nichts über. Es gibt keine 
mit nicht verkauften Nahrungsmitteln gefüllten 
Abfallcontainer vor den Geschäften. Es gibt 
keine Kühlschränke, in denen der in billigen 
Großpackungen abgefüllte Überfluss vergam-
melt. Jede Familie geht täglich zum Bazaar und 
kauft genau die Mengen, die sie sich leisten 
kann und die sie braucht. Diese Achtung vor 
dem Essen findet man auch noch in den rei-
chen Haushalten, die nicht aus ökonomischen 
Gründen kleine Portionen kaufen müssen.
Nahrungsmittel sind hier etwas Heiliges und 
bleibt etwas übrig, finden sich genug dankbare 
Abnehmer. So wandern Teller mit den Resten 
des Abendessens in die benachbarten Haus-
halte, wo sich jemand darüber freut. Küchen-
abfälle werden an die Kühe verfüttert und jeder 
Haushalt sammelt seine Abfälle für jemanden 
aus der Nachbarschaft, der eine Kuh hat. 
Gandhi sprach 1925 von ,sozialen Sünden‘. 
Diese manifestieren sich für ihn u.a. durch das 
Prinzip ,Wohlstand ohne Arbeit’, ,Handel ohne 
Moral’ und ,Wissen ohne Charakter’. Ich glau-
be, Gandhi hätte zur gegenwärtigen Debatte 
um die Spekulation auf Lebensmittelbörsen 
einiges zu sagen und ich fürchte, wir ,entwi-

ckelten’ Länder würden dabei nicht allzu gut 
wegkommen – zu Recht! Denn neben den tech-
nischen Errungenschaften scheinen wir unsere 
Tugenden vernachlässigt zu haben. Wo bleibt 
unser Anstand, nicht mit dem Essen zu spielen 
wie wir es von unseren Kindern tagtäglich am 
Mittagstisch einfordern? Wo bleibt unser Ge-
rechtigkeitssinn? Oder schließt dies nur Men-
schen ein, die so sind wie wir: weiß, westlich 
und von ähnlichem Bildungsstand? All die Pri-
vilegien, die wir genießen, verpflichten sie uns 
zu nichts? Nicht einmal dazu, dass wir wenigs-
tens den Menschen, die wir jahrhundertelang 
ausgebeutet haben und die so entscheidend 
zu unserem Wohlstand mit beigetragen haben 
nicht auch noch die paar Reiskörner vom Teller 
stehlen, die sie sich noch leisten können? 
Verpflichtet nicht auch Bildung, sich umfas-
send zu informieren? Ahnen wir nicht, dass bei 
derartigen Profiten etwas nicht stimmen kann, 
dass irgendwo auf der Welt irgendjemand die 
Rechnung für unsere Gier zahlen muss? Z. B. 
der bengalische Tagelöhner, der, obwohl er von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang auf den 
Reisfeldern schuftet, am Ende des Tages nicht 
genug Lohn hat, um die immer höheren Preise 
für Reis, Linsen und Speiseöl zu tragen und der 
dann mit seiner Familie hungert?
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Finanzen 2011

Einnahmen im Jahr 2011					     in EUR 			  in %

Überschuss aus Vorjahr 						      10.350,47 		  13,6 %
Spenden 								        63.236,73 		  82,8 %
	 Projektungebundene Zuwendungen 				    3.515,54 		  4,6 %
	 Projektgebundene Zuwendungen 				    59.721,19 		  78,2 %
		  Projekt Schule 							       6.457,19 	 8,5 %
		  AsharAlo (ehem. SSP) 						      6.990,00 	 9,2 %
		  Schulessen 							       300,00 		  0,4 %
		  Poronto Bella 							       420,00 		  0,6 %
		  BMZ Projekt 							       34.800,00 	 45,6 %
		  Andere projektgebundene Zuwendungen 				    10.754,00 	 14,1 %
Mitgliedsbeiträge 							       1.390,50 		  1,8 %
Einnahmen Veranstaltungen 						      1.217,20 		  1,6 %
Sonstiges 								        163,28 			  0,2 %

Gesamteinnahmen 						      76.358,18 		  100,0 %

Ausgaben im Jahr 	 Ist 2011 				    in EUR 		  in %

Ausgaben MATI in Deutschland
Vereinsverwaltung und -organisation 					     867,28 			  1,3 %
	 Portokosten 								        367,38		  0,6 %
	 Reisekosten 								        212,15		  0,3 %
	 Druckkosten 								        287,75		  0,4 %
Beiträge und Gebühren 							      763,16 			  1,2 %
	 Versicherung für Freiwillige/Praktikanten 					     163,28 		  0,3 %
	 Bankgebühren 								        36,00 		  0,1 %
	 Mitgliedsbeiträge (PWV, EPN) 						      480,00 		  0,7 %
	 Webseite und E-Mail-Konto 						      83,88 		  0,1 %
Veranstaltungskosten und -beiträge 					     1.064,05 		  1,6 %
Sonstiges 								        50,00 			   0,1 %
Gesamtausgaben Mati in Deutschland 				    2.744,49 		  4,2 %

Ausgaben Mati in Bangladesch
Finanzielle Beiträge zu Projekten 					     61.955,00 		  95,8 %
	 Projektungebundene Ausgaben/Budgetanteil 			   7.749,81 		  12,0 %
	 Projektgebundene Ausgaben 					     54.205,19 		  83,8 %
		  Schule 								        3.432,19 	 5,3 %
		  Ashar Alo (ehem. SSP) 						      4.725,00		 7,3 %
		  Health Fund 							       60,00 		  0,1 %
		  Betterplace 							       100,00 		  0,2 %
		  BMZ Projekt 							       34.800,00	 53,8 %
		  Suppenküche 							       350,00 		  0,5 %
		  Andere projektgebundene Zuwendungen 				    10.288,00	 15,9 %
Gesamtausgaben Mati in Bangladesch 				    61.955,00 		  95,8 %

Gesamtausgaben 							      64.699,49 		  100,0 %

Endbestand für das Jahr (in EUR)

Kassenstand zum 31.12.2011 (in EUR) 							       11.658,69
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Finanzen 2012

Einnahmen im Jahr 	S oll 2012					     in EUR 			  in %

Überschuss aus Vorjahr 						      11.658,69 		  34,0 %
Spenden 								        19.800,00 		  57,8 %
	 Projektungebundene Zuwendungen 				    4.000,00 		  11,7 %
	 Projektgebundene Zuwendungen 				    15.800,00 		  46,1 %
		  Projekt Schule 							       6.000,00	 17,5 %
		  AsharAlo (ehem. SSP) 						      7.000,00	 20,4 %
		  Schulessen 							       300,00 		 0,9 %		
		  Poronto Bella 							       500,00 		 1,5 %
		  Andere projektgebundene Zuwendungen 			   2.000,00	 5,8 %
Mitgliedsbeiträge 							       1.400,00 		  4,1 %
Einnahmen Veranstaltungen 						      1.200,00 		  3,5 %
Sonstiges 								        200,00 			  0,6 %

Gesamteinnahmen 						      34.258,69 		  100,0 %

Ausgaben im Jahr 	S oll 2012					     in EUR 			  in %

Ausgaben Mati in Deutschland
Vereinsverwaltung und -organisation 					     900,00 			  3,8 %
	 Portokosten 								        400,00 		  1,7 %
	 Reisekosten 								        200,00		  0,8 %
	 Druckkosten 								        300,00 		  1,3 %
Beiträge und Gebühren 							      1.020,00 		  4,3 %
	 Versicherung für Freiwillige/Praktikanten 					     200,00 		  0,8 %
	 Bankgebühren 								        40,00 		  0,2 %
	 Mitgliedsbeiträge (PWV, EPN) 						      180,00 		  0,8 %
	 Webseite und E-Mail-Konto 						      600,00 		  2,5 %
Veranstaltungskosten und -beiträge 					     1.100,00 		  4,6 %
Sonstiges 								        100,00 			  0,4 %

Gesamtausgaben Mati in Deutschland 				    3.120,00 		  13,1 %

Ausgaben Mati in Bangladesch
Finanzielle Beiträge zu Projekten 					     20.750,00 		  86,9 %
	 Projektungebundene Ausgaben/Budgetanteil 			   5.000,00 		  20,9 %
	 Projektgebundene Ausgaben 					     15.750,00 		  66,0 %
		  Schule 								        6.000,00 	 25,1 %
		  AsharAlo (ehem. SSP) 						      7.000,00 	 29,3 %
		  Health Fund 							       200,00 		  0,8 %
		  Betterplace 							       200,00 		  0,8 %
		  Suppenküche 							       350,00		  1,5 %
		  Andere projektgebundene Zuwendungen 				    2.000,00 	 8,4 %
Gesamtausgaben Mati in Bangladesch 				    20.750,00 		  86,9 %

Gesamtausgaben 							      23.870,00 		  100,0 %

Endbestand für das Jahr (in EUR)

Kassenstand zum 31.12.2012 (in EUR) 							       10.388,69
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MATI e.V. 
Selbstbestimmte Dorfentwicklung in 
Bangladesch

Postfach 41 62
65031 Wiesbaden

Meine persönliche Nachricht an MATI e.V.:

Bitte frei 
machen

MATI – Seit über 15 Jahren aktiv
MATI e.V. und die Partnerorganisation MATI Bangladesh arbeiten seit 1997 in zwei Distrikten im Nor-
den des Landes. Die Projektarbeit konzentriert sich auf drei Bereiche: Einkommen schaffen, Orga-
nisation und Durchführung von Bildungs- und Ausbildungsprogrammen sowie einer grundlegenden 
Gesundheitsvorsorge. Mit der Arbeit sollen die Lebensumstände sehr armer Menschen in Dörfern wie 
in Städten verbessert werden. 

Förderung von Frauen
Ein Großteil der Familien, die von MATI betreut werden, lebt von weniger als einem Dollar pro Tag. Ein 
Schwerpunkt der Arbeit liegt auf der Frauenförderung. Seit mehreren Jahren werden zudem verschie-
dene Programme für alle Familienmitglieder angeboten. 







Aktive Mitgliedschaft

Was können Sie tun?

Werben und sammeln Sie für uns:

•	 Berichten Sie FreundInnen, Verwandten und ArbeitskollegInnen von uns und unserer Arbeit.
•	 Setzen Sie unseren Banner/Link auf Ihre Homepage.
•	 Sammeln Sie Flohmarktartikel in ihrem Bekanntenkreis und verkaufen Sie sie.
•	 Denken Sie zu besonderen Anlässen (Geburtstage, Weihnachtsgeschenke im Betrieb etc.)  an die, die 

finanzielle Unterstützung nötig haben und werben Sie für Spenden zugunsten von MATI e.V. 

Unterstützen Sie uns ehrenamtlich:

•	 Auslegen von Informationsmaterial 
•	 Organisation von Veranstaltungen wie Basare, Benefizkonzerte, Spendenläufe etc.
•	 Organisation eines Informationsstandes auf Veranstaltungen ihrer Umgebung bzw. Standunterstützung 

unseres Teams
•	 Präsentation von MATI e.V. an einer Schule ihrer Nähe, um Klassen- bzw. Schulpatenschaften zur Mati-

Schule in Huzurikanda, Bangladesch herzustellen
 
Haben wir Ihr Interesse geweckt? Mit Ideen, Anregungen und Fragen können Sie sich jederzeit an uns wenden 
(MATI e.V. - Selbstbestimmte Dorfentwicklung in Bangladesch · Postfach 41 62 · 65031 Wiesbaden  
Telefon: 0163 1940259 · E-Mail: mati-deutschland@web.de)

Nach Wunsch unterstützen wir alle Aktionen mit unserem aktuellen Jahresbericht und Fly-
ern zur Auslage.

Sie haben wenig Zeit, wollen MATI e.V. aber trotzdem unterstützen? Dann werden Sie einfach Fördermitglied 
bei MATI e.V. für einen Jahresbeitrag von 15 Euro (SchülerInnen, StudentInnen, Geringverdienende 10 Euro) 
oder fördern Sie unsere Arbeit über Einzelspenden.

Ja, ich möchte MATI e.V. unterstützen.
     Ich möchte Mitglied werden, bitte schicken Sie mir einen Mitgliedsantrag.

Ich spende (Zutreffendes bitte ankreuzen)

     monatlich		       vierteljährlich 	    halbjährlich		    jährlich		  einmalig

Bitte buchen Sie einen Betrag von         	        € bis auf Widerruf von meinem Konto ab.
Konto-Nr.: 				    Konto-InhaberIn: 
					   
BLZ: 					     Bank: 			 

Vor- und Nachname:

Straße, Hausnummer: 					     PLZ, Wohnort: 			 

Telefon: 						      E-Mail: 
							       (wenn Sie Informationen per Mail wünschen) 	

Datum, Unterschrift: 					   

     Bitte schicken Sie mir unverbindlich und kostenlos weitere Informationen.


